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Hinter Konferenzen und Tagungen

Um die AltersverNckeruna

hat sich in dieser Woche die Planung für eine
entferntere und unmittelbare Zukunft abgezeich»
net oder abgespielt.

In Dumbnrton Oaks
dem prächtigen und — wie schon sein Name besagt
— mit mächtigen Eichen umgebenen Landsitz in der
Nähe von Washington tagte seit dem 21. August
eine Konferenz der Vereinigten Nationen zur
Ausarbeitung eines P l a n e s  f ü r  den  We l t »
f r i e d e n  und d ie  N a c h k r i e g s s i c h e r »
hei t .  Sie hat nach 7 Wochen, mehrmals auf
Biegen und Brechen gespannter Arbeiten mit der
Bekanntgabe eines Borentwurfes geendet, den
die britische Regierung infolge einer Indiskretion
der Oeffenlichkeit preisgeben mußte.

Der Völlerbundsentwurf zweiter Auflage, den
unsere Leser in der gestrigen Nummer gefunden
haben, ist den N e u t r a l e n  nicht mitgeteilt
worden. Die Neutralen stehen bei allen Weltoer-
besserern, die im Grunde genommen nur ihre
eigenen Ziele, in ein Pruntgewand gehüllt, oer»»
folaen. nie bock im Kurs. Außenminister Eden
hat den Begriff der Neutralität als Illusion mit
brüster Handbewegung unter den Tisch gewischt.

Es wird schon gehöriger Anstrengungen und
eines über mehr als die herkömmli che Routine
verfügenden Personals bedür fen, um der angel»
sächsischen Welt die Eigenart und den Nutzen u n--
\e t e t  N e u t r a l i t ä t  für die Völker familie
begrei flich zu machen. Der Sturm gegen die
Neutralen könnte aber auch geeignet sein, ge»
wissen Illusionen einen Dämpfer aufzusetzen.
Die Schweden haben jeden falls mit ihren Hoff»
nungen, mit England ein Hundertmillionen »
§efchäft in Holzhäusern zu machen, einen Riesen»

art eingefangen. Amerika stellt heute schon ein
Einwanderungsverbot in Aussicht und vun
überall her möchte man wohl Lieferungen, aber
auf Kredit. Wir werden dies Mal darauf sehen,
daß nicht wie in der Zwischenlriegszeit unsere
Batzen planlos ins Ausland abwandern mit dem
Endergebnis , daß solche Kreditoperationen mit
Stützungsaktionen noch einmal berappt werden
muffen.

Vorderhand ist das Thema neue Weltorganisa»
tion und Neutralität ja noch nicht verwirlli-»
chungsreif. Die Begeisterung für die Vorschläge
von Dumbarton Oaks ist bei den kleineren und
mittleren Staaten nicht groh und wohl auch bei
den Großen nicht ungeteilt. Im geplanten Welt»
ficherheitsrat , wie die Diktatur der Großmächte
benannt wird , ist nämlich die e n t s c h e i d e n d e
F r a g e  der Abstimmung nicht gelöst, weil die
Russen für die Auslösung militärischer Aktionen
Einstimmigkeit verlangten , d. h. also , daß eine
Großmacht die Auslösung von Sanktionen gegen
sich selber verhindern kann ! Es handelt sich bei
den Vorschlägen um einen Vorentwurf, der den
Regierungen und Parlamenten unterbreitet wer»
den muß. Vor den amerikanischen Präsident»
schaftswahlen wird kaum etwas geschehen und
daß ein amerikanischer Senat sich zur Rati fika»
tion eines solchen Vertragsinstrumentes je be»
reit finden wird , dür fte auch den solidesten Opti»
mismus übersteigen. Die Kolleltio ficherheit kann
nicht durch vier Großmächte verwirkli cht werden,
unter denen heute schon das gegenseitige Ver«
trauen stark geritzt ist.

Um dieses Vertrauen unter den alliierten
Großmächten wiederherzustellen oder zu festigen,
Nnd Cftnirrftifl und ffihen

nach Moskau
geflogen. Wir find zwar nicht in der glücklichen
Lage der unvergeßlichen Madame Tabouis uom
Pariser „Oeuvre ", die vor dem Sommer 1940
gewissermaßen aus der Perspektive des Papier-
korbes unter den Konferenzti schen die geheimsten
Staatsgeheimnisse wenige Stunden später aus«
zuplaudern wußte , aber die möglichen Vera»
tungsgegenstände springen in die Augen.

So wie Stalin nicht nach Quebec kommen
konnte, so erklärte sich je tz t Präsident R o o s e »
v e l t  mit Hinblick auf die bevor stehenden Prä»
sident schaft swahlen, die übrigens in Moskau mit
Rücksicht auf eine außenpoliti sche Umorientierung
der USA mit etwelchen Besorgnissen verfolgt
werden , außerstande , sein Land zu verlassen.
Der überra schend gekommene Besuch der briti »
schen Staatsmänner kann zum Teil als Makler»
tätigkeit betra chtet werden , zumal es ein offenes
Geheimnis ist, daß die Vereinigten Staaten Ruß-
land gegenüber ziemlich reserviert sind.

London spri cht gewiß im Namen Washing»
tons, wenn es noch einmal versucht, R u ß l a n d
für die Beteiligung an der f e r n ö s t l i c h e n
A u s e i n a n d e r s e t z u n g  zu gewinnen. Wenn
der Name Port Arthur in der russischen Presse
auftau cht , so wird damit nur bestätigt , daß Ruß»
land seine heute verwundbare , weil zu schmale
fernöstliche Basis Wladiwostock gewaltig erwei»
tern will. Es ist mit der Vertreibung Japans
vom Festlande durchaus einverstanden , wird
aber kaum zusehen wollen, wie sich an dessen
/sri.ff» \m Mnai i i ihfr i  SRiefenrniirn mirtfrfirtftfirfi

und politi sch die Angelsachsen setzen wollen. Es
ist deshalb nicht ausgeschlossen, daß Rußland sich
schließlich an der Abrechnung mit Japan doch
noch beteiligt , nur in dem Ding drin zu sein, wie
es ihm vor kurzem im Falle Bulgariens so mei»
sterhaft geglückt ist. Eine andere Frage ist, ob
sich Rußland damit von Europa weg wieder nach
Asien lenken läßt und welchen Preis ihm die
Alliierten für die Aufgabe seiner fernöstlichen
Neutralität bezahlen lönnen oder wollen.

Ueber die m i l i t ä r i s c h e n  Fragen herrscht,
wie nunmehr eine zweijährige Erfahrung be»
wiesen hat, zwischen den Alliierten Einigkeit.
Noch nicht geregelt dürften indessen alle m i l i »
t ä r i s c h ' p o l i t i s c h e n  F r a g e n  fein : Be-
setzungsart und Vesetzungszonen in Deutschland,
die Waffenstillstandsbedingungen, die Behand»
lung der Satelliten und namentlich die ö st e r »
r e i ch i s ch e Frage , die angesichts des heranna»
henden Zusammenbruches U n g a r n s  aktuell
wird.

Die tiefgreifendsten Differenzen hat angesichts
ihrer fymptomatischen Bedeutung die p o l »
n i s c h e  F r a g e  hervorgerufen. Es wird of»
fenbar ein letzter Versuch unternommen, durch
eine Art Zwangs» oder Vernunftheirat zwischen
dem Lubliner Ausschuß und der Londoner Exil»
reaieruna unter dem Vatronat der Großen Drei
die Gegensätze wenn nicht aus der Welt zu fchaf»
fen , so doch zu verklei stern oder zu vertagen.
Das Interesse, das man nach dem Fall oon War»
schau in Berlin plötzlich für die Polen bekundet
hatte , dürfte allen Beteiligten gezeigt haben , daß
sie in der polnischen Frage leicht für den Roi de
Prusse arbeiten könnten. In Moskau weiß man
sehr gut, daß Präsident Roosevelt schon mit
Rücksicht auf die Stimmen der 5 Millionen
Polono-Amerikaner in der polnischen Frage nie
nachgeben kann.

Für E n g l a n d  ist sein moralischer Kredit
engagiert, dessen Honorierung oder Nichthono^
rierung freilich im ganzen Bereich des schicksals»
schweren „Zwischeneurova" seine tiefen Rückwir»
kungen zeitigen wird. Die England berühren»
den fachlichen Gegensätze liegen anderswo. Sie
sind weder ideologischer noch sozialer Natur. Von
Europa bis in den Fernen Osten stoßen wieder
die i m p e r i a l i s t i s c h e n  I n t e r e s s e n
u n d  A m b i t i o n e n  d e r  d r e i  G r o ß »
m ä c h t e  aufeinander und es geht um die Siche»
rung und Abgrenzung der Interessensphären, die
man gerne vermieden hätte. Wenn ein Fort»
schritt in dieser Richtung erzielt werden konnte,
wird nach den amerikanischen Präsidentschaft»
wählen die längst fällige Konferenz zwischen Sta»
lin. Roosevelt und Eburckill aeltartet werden
können.

Vär und Walfisch.
Darum verfolgt man in London das S e i l»

z i e h e n  im B a l k a n  mit der gespannte»
sten Aufmerksamkeit. Die Prügel, die der unge»
zogen« Knabe Bulgarien bezieht , können gerade»
zu als Gradmesser betra chtet werden. Offenbar
haben die Engländer dank ihres inprovifierten
krä ftigen Eingreifens in Albanien und Griechen»
land doch wieder ein Wort mitzureden ; fie ha»
ben in den bulgari schen Waffenstillstandsbedingun»
gen jeden falls die außerordentlich wichtige Be»
dingung durchgefetzt, daß Bulgarien sämtliche
besetzten Gebiete zu räumen hat.

Rußland, das gerne den ganzen Balkan ein»
stecken möchte, ver folgt damit im Grund, das
alte zaristische Ziel, an das Mittelmeer zu ge»
langen. Wenn plötzlich wieder einmal eine ma»
zedonische Regierung auf der Bildfläche erscheint,
so weiß man auch sofort , was damit bezweckt
wird : Uebernahme der bisher von Bulgarien
besetzten griechischen Küstengebiete in der Nähe
nun Knlnnifi hiirrfi einen niffifrfien fönteTfifen»
stallt Mazedonien. Gelingt es Rußland, über Bul»
garien direkt an das Mittelmeer vorzustoßen, so
ist die leidige Dardenellenfrage und deren Hüte»
rin, die in diesen Tagen von Moskau schwer an»
gegriffene Türkei, geschickt umgangen.

ES geht weniger um den vielgenannten Weg
nach Indien als um die H e r r s c h a f t  im Mi t»
t e l m e e r, was nicht ganz dasselbe ist. In die»
sem Punkte kennt England keinen Spaß. Die
Geschichte des 19. Jahrhunderts kennt den be»
rühmten K a m pf  z w i f c h e n  „Bär und
W a l f i s c h ". Der unheilbar „kranke Mann am
Bosporus", wie das absterbende Osmanenreich
genannt wurde, verdankte sein prekäres Weiter-
leben ja gerade dem unbeugsamen Willen Eng»
lands, Ruhland nicht in das Mittelmeer vordrin»
gen zu lassen. Krieg geführt hat England um
dieses Zieles willen ein einziges Mal, im außer»
ordentlich blutigen Krimfeldzug. Seither ist es
ihm immer wieder gelungen, mit diplomatischen
Mitteln die Schranken aufzurichten, wobei die
Kosten weitgehend von den Randstaaten vom
Bosporus bis nach Westen hat sich das zaristische
den MUNteN. Hnfnlne hör Whriene Uirir. so!«»«..... ""-!j -v". vii|uiyt uci -<iuiieyeiuiiy |Kiue9 I 91:10.11.11 i i i i i | i u i iue  eneuj ui ;
Vormarsches Nllck Westen bat fim hn« -»nriftHrfieottt flnhren mirh mnn mit

Rußland auf die Expansion nach Osten geworfen
sodaß die Erschließung Innerasiens und Sibi»
riens durch Rußland geradezu als Ergebnis der
briti schen Politik betra chtet werden kann.

Aufbau im Neste,,.
Es gibt auch noch andere Punkte, wo der Land»

koloß Rußland an das eisfreie Meer vordringen
kann und todsicher auf die angelsächsischen See»
großmächte zu stoßen. Die Zone um den Kai»
ser-Wilhelmskanal, der die Ost» mit der Nord»
see verbindet, wird deshalb für den englischen Be»
setzungsbereich beansprucht werden und bei
einem russischen Vorstoß über Finnland nach
Nordnorwegen wird England ebenso sicher dabei
sein.

Der Gedanke der Bildung einer N o r d w e s t »
e u r o p ä i s c h e n  Un ion  wird von ganz Eng»
land gebilligt, das sich mit der Tatsache abgefun»
den hat, daß Rußland als stärkste Kontinental»
macht aus dem Kriege hervorgehen wird. Zwi»
lcken Rußland und seiner bis nack Wien reichen»
den Einfluhsphäre einerseits und dem Westblock
unter dem Patronate England andererseits
würde nach dieser Konzeption als luftleerer
Raum oder auch als Tummelplatz der aufein»
anderstoßenden Interessensphären Deutschland sie»
hen. In S c h w e d e n, wo man offensichtlich
der Verbreiterung der Neutralitätsbllsis auf den
ganzen Norden den Vorzug geben möchte, stellt
man sich allen Ernstes die Frage, ob ein Ab»
seitsstehen zwischen den beiden Blöcken über»
Haupt noch möglich sein werde. Es liegt auf der
Hand, daß die Aufteilung des Kontinentes in
zwei Interessensphären weder politisch noch wirt»
schaftlich die Lage einer n e u t r a l e n S c h w e i z
erleichtern wird.

Das Ding weist allerdings noch e i n i g e  U n»
b e k a n n t e  auf. Als man in London nor
zwei Jahren das Orakel des Empire, den süd»
afrikanischen Marschall Smuts, vorschickte, um
der erstaunten Welt diese Entwickluna an den

-T. Am kommenden Montag wird die Exper»
tenkommission für die Vorbereitung einer eidgen.
Altersversicherung zu ihrer zweiten Session in
Locarno zusammentreten. Die Problemstellung
dürfte in dieser zweiten Session wohl konkretere
Formen annehmen.

Man hat kürzlich einige Andeutungen über
die bisherigen Umrisse einer solchen Versiche»
rung, wie sie sich aus den bisherigen Beratun»
gen der Experten ergeben hätten , der Presse
entnehmen können, so z. B. über die Finanzie»
rung nach der Lohn- und Verdienstersatzordnung,
wobei die Staatsbeiträge für kantonale Zusatz»
renten vorbehalten würden ; ferner über eine
Minimalrente von 600 Fr. unter weiterer Be»
rücksichtigung der eigenen Prämienleistungen,
Einbau der bestehenden Versicherungen usw.

Das schweizerische Aktionskomitee für die
Volksinitiatwe auf Umwandlung der Lohnaus-
gleichskasfen in Alters» und Hinterbliebenenver »
sicherungskassen hat kürzlich auch eine Verlaut»
barung erlassen, wonach die Initianten vor al»
leM darin einig feien , „eine Altersversicherung
f ü r  a l l e  zu schaffen. Keine soziale Schicht soll
dabei bevorzugt werden. Jeder zahlt seine
Prämie und jeder erhält seine Rente". Das tönt
furchtbar einfach, sodaß man sich füglich wun»
dern könnte , weshalb eine fo einfache Sache nicht
lcknn lnnaft aereaeXt rnnrhen ift Dnnn mirh
beigefügt : „Mit diesem Grundsatz ist eng ver»
bunden das Prinzip, daß die Renten hoch genug
fein müssen. Es soll keine Unterstützung sein,
aber eine richtige Grundversicherung, ohne Zu-
satzversicherungen privater oder beruflicher Art
anzurechnen. Ein Betrag oon 120 bis 130 Fr.
im Monat deckt nicht alle Bedürfnisse, befreit
aber den Bezüger von der bitteren Sorge um
das tägliche Brot. Und nach den Berechnungen
der Experten ist es möglich, solche Renten aus»
zuzahlen. „Als ganz selbstverständlich nimmt
das Aktionskomitee auch an, daß das Schweizer-
voll auch bereit fein wird, die bisherigen zwei
Prozent der Lohnfumme aus Gründen der Soli-
darität auch für die Zukunft weiter zu entrichten.

Es ist unschwer festzustellen, daß diese beiden
Zeitungsmeldungen über den derzeitigen Stand
der Altersversicherungsfrage nicht ganz überein-
stimmend sind. Im einen Falle ist von einer
Grundrente oon 600 Fr. die Rede mit einer
Abstufung je nach Höhe der eigenen Prämien-
leistung. Im andern Falle wird von einer Mo-
natsrente oon 120—130 Fr. geredet, als der
Grundrente, ohne private oder berufliche Zufatz-
renten. Also dort 600 Fr. Grundrente und hier
1440—1560 Fr. Das ist ein nicht ganz unwesent»
licher Unterschied. Nach den Berechnungen der
Experten sollen diese Renten finanziell möglich

Man kann sich des Eindruckes nicht erwehren
daß wieder einmal recht viel versprochen wird
mebr nie, mnn hie TOnfirsrheinfirfifeit imh hie ne
nefienen ITmftrinhe errerfmen Tuffen weni

Kops zu schmeißen, sprach dieser sehr undiploma»
tisch das Todesurteil über die f r a n z ö s i s c h e
G r o ß m a c h t  aus. Ohne Frankrei ch ist indes»
sen die nordwesteuropäi sche Union ein Ding der
Unmöglichkeit. In England bemüht man sich
nicht umsonst, das in seinen letzten Gründen noch
nicht abgeklärte amerikani sche Mißtrauen gegen
die vierte Republik zu zerstreuen und deren for»
melle Anerkennung endlich zu verwirkli chen. Man
weiß in London sehr wohl, daß Rußland eine
Querverbindung Moskau-Berlin-Paris in stiller
Bereit schaft hält.

In die gleiche Linie der diplomatischen Aktion
England s, der eine wenn auch aus einer an und
für sich ungünstigen Entwicklung herausgewach»
sene großzügige Planung nicht abzustreiten ist,
gehört schließlich auch die Einbeziehung I t a »
l i e n s in den westeuropäis chen Block, obwohl die
angedrohte Wegnahme sämtlicher italienischer Ko»
lonien geeignet ist, Italien direkt in die Arme
Rußlands m treiben. Die Türkei. Griechenland
und Portugal können schon aus ureigenen In»
teressen den briti schen Bestrebungen nicht ab»
lehnend gegenüberstehen , sodaß nur noch das
Spanien Francos bleibt , dem jeder zeit seine al»
ten roten Gegner auf den Hals gesetzt werden
können. Englands traditionelle Politik gegen
die stärkste Kontinentalma cht Stellung zu bezie»
hen und das europäische Gleichgewicht zu sichern,
feiert Wiederauferstehung.

Das alles ist freili ch Zukun ftsmusik, solange der
Krieg noch nicht entschieden ist. Aber im Ver»
laufe zweier kurzer Jahre ist die für eine Ewig»
keit berechnete eurafrik ani sche und eurasiatische
Konzeption Deutschlands so gründlich zerschla»
gen und auf seinen im Partisanenkrieg sein letz»
tes Heil suchenden Kern reduziert worden, daß
die Gegenseite auf dem Kontinent ihre Figuren
stellen kann, von denen man nur gerne wissen
möchte, ob sie zum friedli chen Aufbau oder zu
einer noch schicksalsschwerem Auseinander setzung
aeiekt «erden, az.

400,000 Rentnern rechnen müssen. Eine Jahres»
rente von 600 Fr. würde 240 Millionen erfor»
dern , eine Rente von 1500 Fr. aber 600 Millio»
nen Fr.

Nun wollen wir mit niemandem über den
Optimismus streiten , ob dieser Betrag zur Ver»
fügung gestellt werden wird oder nicht. Wenn
man aber eine Ver sicherung schaffen will, die
diesen Namen verdient , dann setzt es eben e n t »
s p r e c h e n d e  P r ä m i e n  voraus. Nun hört
sich der Satz sehr einfach an. „Jeder bezahlt
seine Prämie und jeder erhält seine Rente."
Meint man damit wirklich die „ s e i n e r  Prämie
entspre chende Rente ?" Denkt , man nicht eher
an eine D u r c h s c h n i t t s r e n t e  unbekümmert
um die Höhe der eigenen Prämie ? Eine solche
Lösung läßt sich vertreten. Es gibt ja einen sol»
chen Vorschlag, nach dem jeder Arbeitnehmer
2 °/» seines Lohnes zu entrichten hätte, der Ar»
beitaeber ebenfalls 2 °/o nnh her Staat, h. b. der
Bund würde auch seine Versicherungseinnahmen
lTabak und Alkohol plus Fondszinsen) bei»
steuern. Staatsbeitrag und Arbeitgeberbeitrag
würden die Grundrente bilden, während die
persönliche Prämie im Sinne einer Klassenoer»
ficherung als Zufatzrente aufgerechnet würde,
entsprechend der Höhe und Dauer der Prämien»
leistung.

Setzt man aber das Schwergewicht auf die
einheitliche Grundrente, dann fetzt das voraus,
daß alle diejenigen, die ein mittleres Einkommen
haben, ihre Rente selber verdienen müssen, wäh-
rend die höheren Einkommen mit ihren Prä»
mien einen Teil der Prämien der Minderbemit»
telten decken müssen. Und hier stellt sich dann
eben die Frage, ob die Solidaritätsfreudigkeit
des Stimmbürgers so weit reichen wird, um ein
solches Projekt in der Urnenabstimmung zu be»
jähen. Man kann das behaupten, aber oor der
Wfiftimmimn ehen nirhf fiemeifen

Die soforti ge Einführung der Altersversiche-
rung auf dem Umlageverfahren setzt voraus,
daß die junge Generation die Kosten für die je-
weilige alte Generation trägt. Dabei wird man
ihr aber vorrechnen, daß die Selbstoersicherung
der jungen Generation billiger zu stehen käme,
als ein solches Umlagever fahren mit der Bela»
stung durch eine Generation , die selber keine
Prämien bezahlt hat. Und das ist referendums-
politisch nicht ganz gleichgültig.

Das technisch einfachste Projekt der Einheits»
rente fetz t eben voraus, daß die junge Genera-
tion und der qualifizierte Arbeiter und Ange-
stellte eine höhere Prämie auf sich nehmen , als
es ihrer späteren Rente entspri cht. Es kommt
also ganz auf diese Opferbereit schaft an, ob ein
solches Projekt gelingen wird oder nicht. Eine
Garantie für den Erfolg eines solchen Projektes
kann wohl niemand im voraus geben. Daneben
darf man nicht über sehen, daß in Linkskrei sen
eine Altersrente in der angegebenen Höhe ver»
innf ii mirh n h n o % e , n ft n n n her nnf.r .tt
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Eintommensklassen". Das heißt wiederum, daß
die mittleren und obern Eintommensklassen die
gesamten Kosten der Versicherung tragen sollen,
die in Wirkli chkeit für breite Vollsklassen nur
eine Fürsorge und keine Versicherung wäre.

Schließlich darf man nicht übersehen, daß die
Fonds der Lohn» und Verdienstausgleichskassen
gegenwärtig wohl stärker in Anspruch genom»
men werden, als zu Zeiten geringerer militari»
scher Aufgebote und daß sie auch nach Beendi»
gung des Aktivdienstes mindestens zum Teil für
den gleichen Zweck der Unterstützung der Wehr-
männer und ihrer Familien dienen müssen. Ent-
weder müßte also der Prozentsatz der Prämien
erhöht werden oder es fallen nicht die vollen vier
Prozent der Lohnsumme in die Altersver siche«
rungskassen.

Schließlich spielt auch die Frage des Organi-

sationsapparates mit eine Rolle, je nach dem
man eine einheitliche Grundrente wählt oder
eine abgestufte Rente auf Grund der per sönli-
chen Prämien. Ie nach dem System genügt der
bisherige Apparat oder es brau cht eine jä hrliche
Registrierung des ganzen Versicherungsbestan>
des.

Wir wollten auf diese Schwierigkeiten hinwei-
len, um nicht den falfchen Eindruck aufkommen
zu lassen, als wäre die Lösung des Verfiche-
rungsprublems nur so ein Kinder spiel und um
die schon reichlich vorhandenen Illusionen nicht
noch zu vermehren.

Das Schlagwort oon der Einheitsversicherung
für alle ist ein politi sches Idol, das zugleich am
meisten Schwierigkeiten gegen eine natürliche
Gliederung und Lösung der Altersversicherung
in sich schließt.

Luftanariffe auf Favan
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Das Communiqus des Hauptquartiers Admiral , nerstag und in der Nacht zum Freitag die
Nimitz ' lautet : alliierte Fliegertätigkeit nicht nur , wie meistens

Flugzeuge, die am Mittwach von Flugzeugträgern bisher, der elsässischen und badischen Nachbar »
aus Formofa bombardierten , zerstörten 221 feindliche
Flugzeuge und oer fenkten 16 Schiffe. 19 weitere Schiffe
wurden befchädigt. Auf amerikani fcher Seite gingen
21 Flugzeuge verloren.

Der New Yorker Sender meldete, daß in den
Frühstunden des 13. Oktober ein weiterer Luft-
angriff auf Formofa erfolgte.

Das amerikanische Marinekommando berichtet
über einen großen Angriff amerikanischer Flug»
zeuge gegen die L u z o n i n s e l  (Philippinen).
Hamburg bombardiert.

Amtlich wird gemeldet, daß in der Nacht auf
Freitag militäri fche Ziele in Hamburg und West»
deutfchland bombardiert wurden. Ein Bomber
wird vermißt.

In den Abendstunden des Donnerstags gingen
von der Nordsee herkommend
fliegende Vomben
über Südengland nieder. Der ganzen Ostküste
entlang konnte intensives Sperrfeuer gehört wer»
den.
Alliierte Fliegerläligkeit über dem Viesenlal
und dem schwarzwald.

Wie an den Vortagen, so aalt auch am Don-
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schuft rheinabwiirts, fondern dieses Mal auch
dem Wiesental, rheinaufwärts, und dem Feld-
berggebiet. Das Ziel der Aktion scheint neben
dem Beobachtunaszweck wieder ein Angriff auf
das bekannte Schluchfeewerk gewesen zu sein.

Die Lage im O^olatal.
Von zuständiger Seite wird am Freit agmor»

gen über die Lage in der Zone von Domodoffola
mitgeteilt :

Die militäri sche Lage der Partisanen ist zwar be»
drohlich, aber bei weitem nicht verzweifelt. Die An»
gri ffe bes Feindes wurden In allen Settoren abge»
wiesen. Zwei bedeutende Aktionen der SS und der
NeofaZziften bei Ornavasfo und Finerro haben voll»
ständi g fehlgefchlagen. Die Nachricht, daß die provifo-
rische Giunta Domodossola verlassen habe , wird in
aller Form dementiert. EZ wird im Gegenteil versichert,
daß sie in Domodossola in Permanenz tage. Die in den
letzten Tagen aufgetretene Panik hat sich vollständig
gelegt ; die Familien jener , "bie sich besonderen Gefahren
ausgefetzt hatten, wurden an sichere Orte verbra cht,
und es verlangt niemand mehr, Domodoffola verla ffen
zu lönnen.

Radio » Rom meldet , daß die Partisanen im
Ossolatal je tzt mehrere Flugzeuge zur Verfügung
haben, die sie gegen die feindlichen Truppenkon »
zentrationen bei Luino und Laveno am Langen»
see einsetzen.

Nach Athen.
Radioberi chten zufolge sind z. Zt. heftige Kämpfe

zwifchen griechischen Partisanen und deutschen
Truppen im Gange. Gleichzeitig rücken briti sche
Truppen zusammen mit griechischen Partisanen
gegen Athen vor.

In Grönland.
Ein Sprecher der amerikanischen Luftwa ffe gab

bekannt , daß sich die amerikanischen Truppen der
letzten meteorologi schen Station bemä chtigt ba»
ben, die die Deutschen heimlich auf Grönland
unterhielten. 5 '
UV Russische Landungen bei Pelsamo.

Die Soviets haben Truppenlandungen im
Raum von Petsamo durchgeführt. Sie konnten
den Hafen Liinahamari besetzen, nachdem die
Batteriestellungen und sonstigen Befestigungen
durch die schwache deutsche Besatzung restlos zer»
stört worden waren.
Nährend der Kämpfe nm iiemi
ging das Stadthaus in die Luft , nachdem die
Deutfchen eine Ladung oon 3 t Dynamit gelegt
hatten. Nachdem die Stadt zu einem grohen Teil
zerstört wurde , wurde die Bevölkerung nach
Sckweden evakuiert.

Die Alliierten im Rheinland
(Die Einfchließung Aachens)

Die schwarzen Pfeile zeigen die Vvrmarschrichtung
der Miierten ; die weißen (leeren) Pfeile die Stellen
starker deutscher Gegenangriffe.

L e g e n d e :  1. Frontverlauf am 12. 10. 44 morgens:
2. von den Alliierten eingeschlossenes Aachen ; 3. Unge-
wisser Frontverlauf mangels Angaben der beiden krieg»
führenden Parteien ; 4. deut sch»belgi sch > niederländi sche
Grenze ; 5. Bahnen.

(Zusammengestellt auf Grund alliierter und deutscher
«RerirMe ^
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Verlllg Lll iistalt Benziger & Co. A.»G. Einsiedeln.

„Wieviel ist es denn ?" fragte sie endlich, nach»
dem die erste Bestürzung vorüber.

„40,000 Kronen l"
„Um Gottes willen l Aber wofür denn, Kurt ?"
„Na, es läppert fich eben fo zufammen, weiht

du!  Eigentlich waren's ja nur 30,000, aber ge»
stern abend — du begrei fst : die Enttäuschung
— der Wunsch, alles mit einem Schlag wieder»
zubekommen, — man behauptet ja, „Unglück in
der Liebe, Glück im Spiel."

„Du hast gespielt ?"
„Ja. Und verloren ! So wurden's 40,000. Die

Frage ist nun : Willst du mit deinem Mann re»
den, Linda ? Für ihn ist's schließlich eine K^ei«
nigkeit. . . "

„Vielleicht doch nicht l"
„Bah, wenn du nur willst ! Dir kann er doch

nichts abschlagen. Nicht wahr, du läht mich nicht
stecken, Linda ?"

„Ich will's wenigstens ver suchen..."
Schnell getröstet war er gegangen. Linda aber

lag nun mit finster gefalteten Brauen da und
war wütend.

Auch das noch alfo ! Gezwungen fein , diesem
Mann, den sie heimlich verachtete, der das fühlte
imh ihr imh nlfer Niehe innerlich dlltob arnllte

— nun um Geld bitten zu müssen ! Aber es blieb Ueberzeugung gekommen , daß es weniger pein°
la nickt« anderes übria. . .  lick lein würde. Delareine in seinem Eomptoir

Draußen lag die Welt in blühender Sommer»
pracht. Warm strich die Julisonne durch das of»
fene Fenster herein, brachte Rosenduft und Vo»
gelgezwitscher mit...

Aber Linda zog die Schultern fröstelnd zusam»
men. Das alte Haus hatte dicke Mauern — es
kam ihr kalt und dumpf vor hierinnen.

Da trat das Stubenmädchen ein und brachte
eine Karte. „Helene Hardy ", las Linda stirnrun»
zelnd. Es war das drittemal seit einem Monat,
daß Helene den Versuch machte, sie zu sehen.

„Haben Sie denn gesagt , daß ich zu Hause
bin ?" fragte Linda ärgerlich. — Denn Helene
je tzt fehen — heute, nack all dem Aerger und
viellei cht noch einmal Schilderungen ihres Lie»
besglllcks anhören müssen, dünkte ihr unerträg»
lich.

„Nein, gnädige Frau. Ich sagte der Dame im
Gegenteil, ich glaubte, gnädige Frau seien aus»
gefahren , da ich ja weiß ..."

„Es ist gut. Bleiben Sie dabei und teilen Sie
ihr mit, daß ich ausschließlich Donnerstag sicher
daheim zu tre ffen sei."

„Wenn ein paar Dutzend Leute um uns herum
find" , dachte sie, „wird es erträglicher sein. Sie
kann dann nicht von ihrem Glück spre chen..."

Wenig später klingelte Linda dem Mädchen.
„Kleiden Sie mich an und verständigen Sie

den Chauffeur , daß ich ausfahren will."
„Gnädige Frau sind also je tz t wohler ?"
„Ia. Machen Sie rasch. Ich habe Eile."
vinda mar nack reillicker Ueberleauna ,u«

um Geld zu bitten , als daheim.
Irgendwie bildete sie sich ein, daß die ganze

leidige Geschichte dann einen mehr geschäftlichen
Anstrich bekäme und weniger demütigend für
sie wäre.

Außerdem : Dort tonnte er weder laut noch
heftig werden. Und es würde ihn vielleicht
freuen , daß sie endlich mal überhaupt ins Ge»
fchaft kam. Bisher hatte er vergebli ch darum
gebeten.

Sie machte sehr sorgfältig Toilette und konsta»
tierte zuletzt be friedigt , daß ihr die pastellblaue
Chiffontoilette mit dem großen Federhut k la
Gainsborough entzückend stand. Wie das leben»
dig gewordene Bild eines großen Meisters sah
sie aus, jung, rosig und frisch, voll fein abge»
stimmt« Farbenkontraste.

Delareine verstand sich auf folche Wirlungen.
Cr hatte auch fie gelehrt , sich daran zu erfreuen ,
wie denn überhaupt ihre Schönheit — fortwäh»
rend bewundert und gepriefen — ein unverhält»
nismähig hock eingeschätztes Wertobielt in ihren
Augen geworben war, mit dem sie förmli ch Kul»
tus trieb.

Und so würde auch Hardy sie heute sehen !
Mußte er nicht — heimlich wenigstens — ent»
zückt fein ? Vergleiche ziehen — ganz unwill-
kürli ch ? Helene war ja ganz hübsch. Aber doch
nur Durchschnitt. Rosige, frische Jugend, der je-
der künstleri sche Rahmen fehlte.

Schließlich hatte Hardy doch Augen im Kons
unb mar — ein Mann 1 5ln dem nrnfien fi'rets

von Künstlern , Lebemännern und Aristokraten,
der je tzt vorwiegend ihre gesellschaftliche Umge»
bung bildete , hatte sie es zu oft erproben kön»
nen : Ein freundli cher Blick ihrer langbewimper»
ten, tiefliegenden grauen Augen , ein Lächeln,
das wie Sonnenschein auf ihrem stolz geschnitte»
nen Gesicht wirkte , machten sie hinreißend.

Warum sollte nicht auch Hardy... ? Welcher
Triumph, wenn es gelänge...! Daß sie daran
noch nie godachl ! Entschieden muhte sie ihn lünf-
tig mchr in ihre Nähe z ieh en.. .

Dies« Ged-anken, die blitzartig und aufgeregt
durch ihren Kopf stürmten, machten sie plötzlich
ganz froh.

Vielleicht war es doch kein Unglückstag heute !
Sie wollte fo liebenswürdig sein mit Hardy !
Ganz wie einst — ehe es noch eine Helene Pa»
stör zwischen «hnen gab.

Auch das dumme Unwohlsein, das ihr vorhin
in allen Gliedern lag — wahrscheinlich eine ner»
oöse Folge der schlaflosen Nacht — war wie
weggeblasen.

Strahlend , wie neubelebt , langte sie im Ge»
schüft an, rauschte durch die elegant ausgestatte»
ten Verkaufsräume, durch den stimmungsvollen
Salon mit Oberlicht dahinter , wo gelegentlich
intime Kunstausstellungen stattfanden, und stieg
die Treppe nach dem ersten Stockwerk empor,
wo sich die Kanzleien befanden.

Der erste Raum dort war klein und diente
nur als Auskunftsbüro. Ein junger Mensch, der
gerade mit einem Künstler wegen einer Ausfiel»
lung verhandelte , faß darin.
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Der Natiterror
Die dänische Geheimpresse meldet , daß das ge«!

samte d ä n i s c h e  V o l t  je tzt für den E n d »
k ä m p f  bereit sei , der die Befreiung herbei füh» !
ren werde. Die inneren Streitkräfte follen ihre
Bestände in den letzten zwei Wochen vergrößert
haben. Laut dänischen Kreisen in Stockholm soll
die Stellung des deutschen Bevollmächtigten, Best,
unhaltbar geworden sein, und Best solle durch
S e y ß ° J n q u a r t  ersetzt werden , dessen Posten
nach den kürzlichen Entwicklungen in Holland
überflüssig geworden sei. Eine Anzahl Beamter
soll bereits aus Holland kommend in Dänemark
eingetro ffen sein. Der dänische Pressedienst mel'
het. her .lehen«mHteftrnn«nnrt nnn Tlnnemnrf

nach Deutschland stoße aus immer größere
Schwierigkeiten.

Der Erzbischof von Westminster, Dr. Bernard
Griffin , hat im Namen de: römisch-katholi schen
Hierarchie von England und Wales die Anwei»
sung gegeben , daß der kommende Sonntag, der
15. Oktober , in jeder katholischen Kirche als ein
spezieller Tag der F ü r b i t t e  f ü r  d a s  h o l »
l ä n d i s c h e  V o l k  begangen werden solle.
Der ungarische Innenminister Vonczos
ist aus Gesundheitsrücksichten von seinem Posten
zurückgetreten. Reichsoerweser von Horthy hat
leine Demission angenommen und den bisherigen
Staatssekretär im Innenministerium. Baron Pe-
ter Schell, zu seinem Na chfolger ernannt.

In Ita ten.
Aus Anlaß des 1. J a h r e s t a g e s  d e r

K r i e g s e r k l ä r u n g  I t a l i e n s  an
D e u t s c h l a n d  gaben die beiden Minister ohne
Porte feuille, Togliati und de Gasperi , Erklärun-
gen ab. Der Führer der demokrati sch»chri stlichen

Kurzberichte an» aller Weit.
Karl May. rvä. Die deut schspra chigen Ausgaben de.

Bücher des berü hmten deut fchen Verfassers von India-»
nerge fchichten, Karl May, haben eine Auflage von fast
10 Millionen erreicht. An der Spitze steht der „Winne»
hn," mit einer Auflage von mehr als 1,1 Millionen
Bänden, „Der Schatz im Silberfee " hat es auf fast
eine halbe Million gebracht. In letzter Ieit wurden
400,000 Bände in Sonderausgaben für die deut fchen
Soldaten herausgebra cht. Karl May wurde auch in
zahlreiche fremde Sprachen über letzt.

Eeneralfeldmarschall von Mackensen feierte das 75jäh-
rige Militärdien stjubiläum. General feldmarfchall Keitel
überbra chte die Glückwün fch e Hitlers.

Mißlungene Nllumwoll 'Anhlluver suche ln Ungarn.
Seit mehreren Jahren sind in Ungarn größere Anbau »
versuche mit den verschiedensten Naumwoll forten ge»
macht worden. Nach Feststellungen der Landwirt »
schaft skammer läßt sich aber in Ungarn die Erzeugung
dieses Produktes nicht ermöglichen, da die Zahl der
Sonnentage nur in außerordentli ch günstigen Jahren
sür die Vaumwollkultur ausreicht.

Flugzeugunglück in Brasilien. (Ein Flugzeug der
brasilianischen LuftverkebrLaelelllck aft stürmte auf dem

Sport am Wochenende
A. W. Die leitenden Organe der Rasensport« I Wechsels in den VerbandsbeHörden. Zu wählen

verbände bemühen sick weiterhin unentweat um sind u. a. der neue Zentralpräfident und der neue
die Aufre chterhallung der Meisterschaftstonkur -
renzen und anderer Wettbewerbe. Es geht nichl
immer alles nach Wunsch und ein Beweis dafür
ist, daß die Handballer und Hockeyaner am kom»
menden Sonntag erneut pausieren müssen. Bei
den Fußballern dür fte indessen die Durchhalte-
parole wieder volle Wirkung zeigen. Für die
Nationalliga ergibt sich folgendes Spielpro-
gramm : Basel—Grenchen, Bellinzona — Mung
Fellows, Biel — Lausanne, Cantonal — Joung
Boys, St. ©allen—Lugano, Servette—Chaux-de-
Fonds, Zürich—Grahhoppers, Aarau—Interna-
tional , Bern—Derendingen, Etoile—Nordstern,
Solothurn — Urania Genf, SC. Zug — Brühl
Kt fflnNen kkribnnrn —Nrn Dara. Quxetn—Lo-
carno.

Das leichtathletische Herbstprogr amm schrumpft
langsam erheblich zusammen. Viele Veranstalter
haben ihre Verzichte melden müssen. Der Lau-
ferclub Olympia Zürich hatte für den 15. Okto-
ber gleich zwei Veranstaltungen gemeldet ; die
Zürichsee-Stafette und ein Läuferkriterium. Letz-
teres wird beibe halten und dürfte rund 120 Kon-
kurrenten am Start sehen ; die Stafette soll in
einigen Wochen ausgetragen werden. Erstmals
werden sodann in Siders kantonale Meisterfchaf«
ten des Wallis im Laufen und Gehen durchge»
führt.

Der Kehraus der Radfport saison erfolgt mil
zwei Anlässen in Zürich und Genf. Die Radrenn-
bahn Zürich-Oerlikon bringt in ihren Schluß-
rennen die Schweiz. Meisterschaft im Mann-
schaftsfahren und eine 100 Runden-Amöricaine.
In Genf wird der Grand Prix hinter kleinen
Motoren über 100 Km. gefahren , Für dieses neu»
artige Rennen sind zwölf Fahrer selektionierl
worden, darunter Hardegger , Litschi, Zaugg,
Kuhn , Wagner , Maag und F. Stocker.

Die großen Herbsttagungen der Turn» und
Sportorganisationen werden eingeleitet mit der
Abgeordnetenversammlung des Eidg. Turnoer»
eins in Ludern. Diele Nebt im Reichen eines

eidg. Oberturner. Ferner haben sich die Abge»
ordneten mit einem Antrag über eine allfällige
Reduktion der Turneranlässe auseinanderzu»
setzen.
Allgemeines.

Turn- und Sportplätze werden gewünscht. Si. Der
Turn» und Sportplatzbau wird in der Nachkriegszeit
zweifellos einen grohen Auftrieb erhalten. Dafür zeu»
gen ver fchiedene Projekte , die gegenwärtig eingehend
studiert werden. In Winterthur sind soeben drei Pro»
fette für eine Turn» und Sportanlage beim Technikum
auf Grund eines engeren Wettbewerbes prämiert wor»
den. Erster Preisträger war Architekt Franz Scheid»
ler in Winterthur. — Der Gemeinderat von Iürich
wird in seiner nächsten Sitzung Stellung nehmen zu
einem Projekt für einen Quartier-Sportpla h in Wol»
lishofen , wobei auch eine neue Turnhalle geplant ist.
Für die Ausführung wird ein Kredit von rund einer
Million Franken gefordert. — In Bafel ist dem Re»
gierungsrat eine Eingabe des Quartiervereins St. Io»
hann für die Erri chtung einer zweckmäßigen Turn»
und Sportanlage für Schulen und Vereine zugegan»
gen. — In Uznach befchlo. die Schulgenossenschast die
Erwerbung eines Areals sür eine Turnhalle und
gleichzeitig wird die Schaffung eines Turn» und Spiel»
Platzes studiert. — Im Kanton Baselland ernannte der
Regierungsrat eine Spezialkommission, die den Auf»
trag hat , die Frage des Turn» und Sportplatzproblems
zu studieren. Den Anstoß zur Bildung dieser Kom»
miffion gab eine Motion von Landrat Brodbeck im
tnninnnlen SRnrlarnent.

Handball.
Schweiz. Handball-Melslerschafl. Si. Die erste Spiel»

klasse wird auch am kommenden Sonntag mit den
Meisterschaftsfpielen nochmals ausfetzen, da die Bas»
ler Vereine noch nicht über ihre Mannfchasten verfü»
gen können. Voraussichtlich wird dies aber eine Woche
später der Fall sein. Inzwischen steigt am 15. Okto»
ber der erste ostschweizerische Regionalfinal der zwei»
ten Spielklaffe mit der Partie Grahhoppers II-Win»
terfhnr -Ktnht

Partei , de Gasperi , unterstrich, daß die Italiener
nach der Kriegserklärung zum Kampfe der ver»
einten Nationen ihren wichtigen Beitrag leisteten.

Der früh ere G e n e r a l l e u t n a n t  d e r  f a s »
z i  s t i s c h e n  M i l i z ,  D i a m a n t i , wurde un»
ter der Anklage der Korruption von den Fas»
zisten verhaftet.
In Frankreich.

General de Gaulle hat den früheren Präsiden»
ten der Republik , A l b e r t  L e b r u n , empfan»
gen. Der General dankte Lebrun für die grohen
Dienst e, die er Frankrei ch während vieler Jahre
geleistet habe.

Die „A c a d e m i e  f r a n y a i s e " hat drei
neue Mitglieder gewählt : Fürst de Broglie, An»
bti Siegfried und Dr. Pasteur-Valery-Radot.
Georges Duhamel wurde einstimmig zum ständi«
gen Sekretär ernannt.

Die Societe nationale des chemins de fer
francais teilt mit, daß der Z u g s v e r t e h r
z w i f c h e n  P a r i s  u n d  M a r f e i l l e » S t .
C h a r l e s  wieder aufaenommen werden konnte.

Flug von Rio de Janeiro nach Para ab. Dabei kamen
6 Personen ums Leben und 8 weitere wurden verwun»
det.

Unglücko chranilt .
Durch iiochgas vergi ftet. Die von ihrer Arbeit heim»

kehrende Gattin des 49 Jahre alten Josef Küster in
Züri ch 3 fand ihren Gatten leblos auf dem Küchen»
boden liegen. Der Tod war durch Kochgasvergiftung
eingetreten. Beim Nasserwärmen löfchte die Gas»
flamme aus, wodur ch Gas ausströmte und zun, Tode
des Mannes führte.

Tödlicher Sturz. Der 68jährige Alfred Nurister.
Handlanger , aus Puydaux, stürzte vun einem Nuß»
bäume zu Tode.

Kind ln einem Waschzuber ertrunken. Der 20 Mo»
nate alte Elaude Bournoud , der mit seinen Eltern in
Echichens wohnt , fiel in einen mit Wasser gefüllten
Waschzuber und ertrank.

Tödlicher Verkehrsunfall. Der Direktor der Firma
Tavelli und Bruno in Ryon, Walter Hehlein, der am
Mittwochabend einen Veloun fall erlitten hatte, ist am
Donnerstag im Krankenhaus Nyon dem erlittenen
Schädelbruch erleaen.


